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Interview

BVA mit neuem Vorsitz
Nachgefragt bei Daniel Pleger

Am 4. November 2023 wählte die 

Delegiertenversammlung des BVA in 

Berlin Daniel Pleger zum neuen 1. Vor-

sitzenden. Er folgt damit auf Dr. med. 

Peter Heinz, der nach seiner Wahl zum 

fachärztlichen KV-Vorstand und damit 

stellvertretenden Vorsitzenden der KV 

Bayern (KVB) nicht mehr für diesen 

Posten kandidierte. Daniel Pleger ist 

39 Jahre alt, stammt aus Kiel und hat 

sich im Jahr 2022 in eigener Praxis nie-

dergelassen. Davor war er über zehn 

Jahre in einem MVZ angestellt, unter 

anderem in leitender Funktion. Wer 

unsere Interview-Serie verfolgt hat, 

konnte schon einiges über ihn erfah-

ren. Wer ist der neue Mann an der Spit-

ze des BVA? Was bewegt ihn und was 

läuft ihm quer? Wir haben am Rande 

der Delegiertenversammlung unter vier 

Augen miteinander gesprochen. 

Stefan Bültmann: Schon wieder was 

mit Pleger? Als die Redaktion dieses 

Interview vorschlug, habe ich sofort und 

ohne zu zögern „ja“ gesagt. Schließ-

lich habe ich Dich als Kandidaten vor-

geschlagen. Ich hoffe, meine Wortwahl 

war in dem Moment nicht völlig neben 

der Spur.

Daniel Pleger: Nein, überhaupt nicht. 

Ich war sehr berührt von Deiner Vorstel-

lung und habe mich sehr gefreut, diese 

Verantwortung zu übernehmen. Wenn 

man die Beschreibung über sich selbst 

hört, kommt man ins Nachdenken und 

geht auf eine Zeitreise. In meiner Fa-

milie gibt es keinen Arzt oder medizini-

sches Personal. Ich soll aber bereits als 

kleines Kind immer davon gesprochen 

haben, Arzt werden zu wollen. Als ich 

damals den Studienplatz erhielt, hatte 

mein Vater sogar Angst, dass er sich 

einen Sohn mit so einem langen Stu-

dium nicht leisten kann.

Ich sehe in solchen Situationen immer 

eine Herausforderung und habe das 

ganze Studium über nebenbei Geld ver-

dient. Als Trainer, im Büro, als wissen-

schaftliche Hilfskraft oder als „Präp-Hi-

Wi“ an der Uni. Ich gehe an Dinge immer 

offen heran und höre mir gerne die ver-

schiedenen Positionen an und versuche 

dann, Impulse zur Lösung zu geben. Im 

MZV habe ich später auch eine sehr 

große Praxis in Flensburg geleitet.

Solche Angebote und Optionen lösen 

bei mir im Inneren immer so einen klei-

nen Funken aus und aus diesem ent-

wickelt sich dann in der Regel ein Feuer 

und dann „brenne“ ich auch für die Auf-

gabe und die Verantwortung. Genauso 

mit der Selbstständigkeit. Viele Stim-

men sind oft klagend und destruktiv. 

Viele Dinge sind aktuell auch sehr un-

schön und ich kann den Frust verste-

hen. Sehr gut sogar. Aber ich denke im-

mer eher logisch und lösungsorientiert, 

daher war die eigene Praxis seit Jahren 

ein Traum, den ich sehr gerne verwirk-

lichen wollte. Das habe ich keinen Tag 

bereut, trotz aller Widrigkeiten.

Wenn man dann auch noch die Option 

hat, den Beruf und die Berufspolitik 

selbst zu gestalten, was bitte soll es da 

noch eine andere Antwort geben als: 

„Ja! Klar!“ Machen ist eben wie Wollen, 

nur krasser. 

Stefan Bültmann: Offen gesprochen, 

als ich mich niedergelassen habe, da 

hätte ich nicht auch noch die Zeit ge-

habt, den 1. Vorsitz zu übernehmen. 

Wie bekommst Du das hin?

Daniel Pleger: Aktuell teile ich mir ja 

noch den Versorgungsauftrag mit mei-

ner Praxispartnerin, bis sie ausscheidet, 

somit optimale Bedingungen. Ich bin 

niedergelassen, erlebe alles hautnah mit 

und habe die Option, auch noch für den 

Berufsverband zu arbeiten. Ebenfalls 

optimale Bedingungen für den Start in 

das Amt. Meine Lebenspartnerin unter-

stützt mich privat, sodass ich bei mei-

nen berufspolitischen Aufgaben einen 

freien Rücken habe. Dafür bin ich sehr 

dankbar. Wenn ich so darüber nach-

denke, bewege ich die oben gestellte 



268 Der Augenarzt  |  57. Jahrgang  |  6. Heft  |  Dezember 2023268

Nachgefragt bei Daniel Pleger

Frage nicht so häufig in meinem Kopf. 

Für mich ist das Engagement in der Be-

rufspolitik und auch in der Selbstver-

waltung eine Selbstverständlichkeit. Ich 

glaube fest daran, dass man dem Sys-

tem auch immer versuchen sollte etwas 

zurückzugeben. Ich kann mich nicht nur 

immer passiv von einem System bedie-

nen und meckern, wenn es nicht läuft. 

Das geht so nicht. Das ist ein großes 

gesellschaftliches Problem gerade. Al-

le möchten gerne „konsumieren“, aber 

Eigeninitiative ist oft unbequem. Das le-

be ich grundsätzlich anders. Ein Berufs-

verband funktioniert nun mal nur, wenn 

es Leute gibt, die sich reinhängen und 

sich kümmern. Vielleicht kann ich so 

auch andere jüngere Kolleginnen und 

Kollegen bewegen, im BVA einen Teil 

Verantwortung zu übernehmen. 

Stefan Bültmann: Dass Dein Herz für 

die Einzelpraxis schlägt, dass Du selbst 

der Kapitän auf der Brücke sein möch-

test, das hat man schon bei unserer Se-

rie gemerkt. Was treibt Dich an?

Daniel Pleger: Ich möchte einfach da 

sein, vor Ort sein, zuhören und Proble-

me lösen. Und zwar nah am Patienten, 

menschlich und unmittelbar. Ich ope-

riere nicht. Ich habe das auch nie als 

Ziel gehabt. Ich möchte den Beruf so 

ausüben, wie ich es immer auch selbst 

als Patient erlebt habe. Ich gehe zu mei-

ner Ärztin oder meinem Arzt und erzähle 

meine Beschwerden. Dieser hört zu und 

ist einfach pragmatisch und authentisch 

und kümmert sich darum. Die konser-

vative Einzelpraxis als Facharzt ist ab-

solut meine Paradedisziplin. Alt, jung, 

modern, altmodisch und ja, ich behan-

dele auch Kinder. Diese Bandbreite und 

diese Arbeit ganz nah an der „Basis“ 

macht mir große Freude. Aber ich kenne 

aus der Anstellung auch die Probleme 

eines MVZ und auch die Sorgen der 

Operateure. Wir müssen als Verband 

geschlossen und einheitlich für unser 

Fachgebiet kämpfen. 

Stefan Bültmann: Eine Praxis braucht 

nicht nur eine Vision und einen Kapi-

tän oder eine Kapitänin, sie braucht 

auch eine Crew. Das spielt doch auch 

in Deinem persönlichen und berufspo-

litischen Werdegang eine Rolle und in 

dem, was der BVA inzwischen anbietet.

Jemand, der sich zunächst Gedanken 

um die Crew macht, um dann aber jetzt 

selbst im Vorstand zu landen

Daniel Pleger: Meine erste Rolle im BVA 

war vor inzwischen vielen Jahren als 

Referent im Programm des augenärzt-

lichen Assistenzpersonals (AAP), bevor 

ich die AAP-Ressortleitung übernom-

men habe. Ich war sogar mal kurz Do-

zent an einer Schule für Physiotherapie 

in Flensburg. Lange Geschichte, sprengt 

hier den Rahmen. Die Aus- und Weiter-

bildung für das Assistenzpersonal ist für 

mich fundamental. Wir sehen gerade 

in Zeiten des Fachkräftemangels, dass 

die „Crew“ auf dem Schiff elementar ist. 

Als Kapitän kann man eine großartige 

Figur machen beim Kapitänsdinner, 

aber ohne Team war es das dann auch 

schon. Daher leite ich das Ressort auch 

weiter, weil das medizinische Personal 

eine der tragenden Säulen ist, ohne die 

wir alle nicht arbeiten könnten. Durch 

den eLearning-Quereinsteigerkurs 

habe ich versucht, neue Lösungsan-

sätze für aktuelle Probleme zu bieten 

und den Berufsverband so insgesamt 

attraktiver zu gestalten. Wenn man sich 

um das Fundament nicht kümmert, ist 

das Haus schief und fällt zusammen. 

Erinnert mich gerade an den privaten 

Hausbau 2022. Da stimmt zum Glück 

das Fundament.

Stefan Bültmann: Wie hältst Du es mit 

der 28-Stunden-Woche und der Work-

Life-Balance, der Political Correctness 

und dem Gendern?

Daniel Pleger: Was ist eine 28-Stunden-

Woche? Kenne ich nicht. Nein, ehrlich, 

für mich hat es nie die Überlegung ge-

geben, nicht in Vollzeit zu arbeiten. Da 

ticke ich eben anders. Ich habe mit 13 

Jahren – ja dreizehn und nicht dreißig – 

mein erstes Geld verdient, und ich gehe 

anders an den Beruf und die Berufung 

heran. Aber dazu muss man sagen, 

dass ich meinen Beruf wirklich liebe 

und gerne ausübe. Das ist ein Privileg. 

Zumindest empfinde ich das so.

Das bedeutet aber keinesfalls, dass ich 

kein Verständnis für andere Arbeitszeit-

modelle habe. Ich war über zehn Jahre 

angestellt und kenne beide Seiten. Ich 

habe zwar immer in Vollzeit gearbeitet 

und durch die Positionen im BVA habe 

ich schon lange keine 40, sondern eher 

eine 60–70 Stunden Woche, aber die 

Arbeit erfüllt mich, und dann kommen 

solche Rechnungen in meinem Kopf 

nicht mehr vor. Als Selbstständiger 

schreibt man sich sowieso nie Arbeits-

stunden auf. Das ist mir auch egal, weil 

es Spaß macht und ich täglich Freude 

daran habe. Natürlich ärgert man sich 

auch, aber die Balance stimmt.

Ich akzeptiere auch, dass man anders 

an die Ressourcen Zeit und Arbeit he-

rangeht. Ich denke immer: Was will ich 

machen und wie schaffe ich das? Ande-

re denken vielleicht: Wieviel Zeit will ich 

für die Arbeit opfern und was kann ich 

daraus machen? Das ist völlig okay, und 

wir müssen die moderne Arbeitswelt 

so ausrichten. Das tue ich aber nicht 

widerwillig, sondern lösungsorientiert. 

Besonders faszinieren mich Ärztinnen, 

die parallel zum Job noch ein Kind oder 

mehrere Kinder haben. Es ist völlig 

logisch, dass man dann nicht Vollzeit 

arbeiten kann. Meine absolute Hoch-

achtung, dass man dann trotzdem in 

Ich möchte einfach da sein,  

vor Ort sein, zuhören  

und Probleme lösen
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dem Beruf in Teilzeit arbeitet und dann 

noch die Familie managed. 

Zum Gendern: Meine Mutter legt Wert 

auf ihre Ausbildung als „Industriekauf-

mann“. Damit würde sie vermutlich je-

de Talkshow sprengen. Für mich spielt 

das Geschlecht keine Rolle. Ich finde 

auch, dass die zwanghafte Diskussion 

oft am eigentlichen Thema vorbei geht. 

Ich kann es nicht verstehen, warum 

Frauen und Männer in identischen Posi-

tionen unterschiedlich bezahlt werden. 

Aber ich musste erkennen, dass dem 

so ist. Daher müssen wir uns auch der 

Diskussion stellen, wie wir das ändern 

können. Das müssen wir nämlich! Wenn 

dazu einige „Extraloopings“ mit zum Teil 

verfehlten Diskussionen gehören, dann 

müssen wir das als Gesellschaft aus-

halten.

Stefan Bültmann: Gesundheitspolitik 

dreht sich nur noch am Rande um Me-

dizin. Umgekehrt ist das anders. Lan-

ge hat man versucht, mit vernünftigen 

Protagonisten im BMG und der KBV, 

aber auch bei Kassen und anderen In-

stitutionen im Gespräch zu bleiben, in 

dem man nicht poltert und Zusagen 

zuverlässig einhält. Egal, ob das nun 

richtig oder falsch war, wird das aktuell 

in Zukunft auch noch gehen?

Daniel Pleger: Wenn ich eine Glasku-

gel hätte und diese bedienen könnte, 

würde ich darauf verbindlich antworten. 

Aber: Geht nicht, gibt’s nicht. Ich per-

sönlich finde das Verhalten der Politik in 

zwei Punkten aktuell höchst gefährlich. 

Der erste Punkt ist klar das Honorar. 

„Geiz ist geil“ mag ein großartiges Mot-

to eines Elektrohändlers gewesen sein, 

ist aber für die Gesundheitspolitik fatal. 

Medizin und Heilung sind schon immer 

kaum mit Geld zu beziffern gewesen, 

aber wenn man ein Schiff selbst füh-

ren muss, dann muss Personal bezahlt 

werden, man muss tanken und die Ko-

jen sollten auch vorhanden sein. Sonst 

fährt keiner mit. Der bis zur Destruktion 

geführte Sparzwang zeigt jetzt die fata-

len Auswirkungen. Daran schließt sich 

gleich das zweite Problem an, welches 

ich inzwischen genauso schlimm finde 

wie das Honorar: Die Wertschätzung. 

Besonders die Pandemie und das he-

rausragende Engagement aller Ärztin-

nen und Ärzte in diesem Land haben 

ungeahnte Leistungsfähigkeit gezeigt. 

Leider hat dies nicht zu einem Um-

denken auf Seiten der Politik geführt. 

Ärzte-Bashing, Fakenews, absurde 

Gewinnzahlen, tendenziöse Bericht-

erstattungen und Aussagen wie „tempi 

passati“ lassen auch mir als Norddeut-

schem und Sturmerprobtem den Hals 

schwellen. Das muss sich ändern – und 

das müssen wir auch unmissverständ-

lich fordern. 

Stefan Bültmann: Franz Knieps (ehe-

mals AOK-Bundesverband und Geset-

zeschreiber von Ulla Schmidt), heute 

Vorstand des BKK-Dachverbands, 

sprach einst von einem in Gesetzen 

zu versteckenden „Reformvirus". Sei-

ne Begründung: „Die Leistungserbrin-

ger sind einfach zu clever, wenn man 

denen eine restriktive Maßnahme ent-

gegensetzt, haben sie die zwei Jahre 

später kapiert und umgehen sie. Denen 

muss man den Laden einfach alle paar 

Jahre neu aufmischen.“ Werden wir mit 

schwachsinnigen Anfragen und Aufga-

ben überhäuft, damit wir das Wesent-

liche liegenlassen?

Daniel Pleger: Zumindest sind wir auf 

dem besten Weg dahin. Die überbor-

dende Bürokratie, Regress hier, neue 

Anforderungen da, schnell noch ein 

neues Gesetz und eine Verordnung 

gleich hinterhergeschoben. Wenn wir 

sehen, was wir aus einer einfachen 

Aufgabe „Patient krank, Arzt unter-

sucht – Arzt behandelt, Patient gesund“ 

gemacht haben, ist das durchaus zum 

Verzweifeln. Höchst bedauerlich und 

besorgniserregend zugleich ist, dass 

selbst die Pandemie als exogene Stö-

rung des Systems nicht gereicht hat, 

um wirklich nachhaltig eine Änderung 

zu erwägen. Das lasse ich jetzt einfach 

mal so stehen. 

Stefan Bültmann: Am Montag geht es 

dann direkt los, Herr 1. Vorsitzender. 

Mails, Videokonferenzen, Telefonate, 

Jours fixes und nebenbei noch ein biss-

chen Pressearbeit – mal abgesehen von 

der Sprechstunde. Wie sieht der Plan 

aus?

Daniel Pleger: Ich werde da anknüpfen 

und weitermachen, wo wir stehen. Mir 

fehlt vielleicht noch etwas die langjäh-

rige berufspolitische Erfahrung. Keine 

Ahnung, ob das schlecht oder sogar gut 

ist. Aber Dank der großartigen Arbeit 

von Dr. med. Peter Heinz habe ich eine 

gute Position übernommen. Mit ihm als 

2. Vorsitzenden stehen Expertise und 

Sachverstand an meiner Seite. Der 

Vorstand ist mit Prof. Dr. med. Hans 

Hoerauf und Dr. med. Schayan-Arag-

hi konstant stark und kompetent. Das 

ist eine sehr günstige Situation, und wir 

funktionieren als Team überaus effizient 

und gut. Die Verstärkung mit Dr. med. 

Inger Lüdeke ist eine Bereicherung für 

uns und den Horizont des Vorstands. 

Darüber freue ich mich, und ich schät-

ze sie als Kollegin sehr. Die Themen TI, 

Proteste, Reformen und Nachwuchs-

gewinnung werden wir weiterverfolgen. 

Aber auch das leidige Thema der Ent-

budgetierung kann nicht mehr länger 

warten. Aus völlig antiquierten Zeiten 

stammend, ist das System der aktuellen 

Bedarfsplanung und Budgetierung in-

zwischen deplatziert. Unser Handwerk 

dürfen wir dabei nicht vergessen. Wenn 

ich nicht refraktionieren kann, dann 

Glaskugel:  

Geht nicht, gibt's nicht
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verstehe ich das gesamte Fachgebiet 

nicht. Wenn ich keine Kinder mehr be-

handle, dann klammere ich einen ele-

mentaren Bestandteil unseres Berufs 

aus. Das geht so nicht, auch nicht für 

den Nachwuchs. Außerdem bin ich es 

leid, immer nur auf das „Augengucken“ 

reduziert zu werden. Wir sind Ärztinnen 

und Ärzte, und wir haben ein sechsjäh-

riges Studium absolviert und eine fünf-

jährige Facharztweiterbildung. Das ist 

einzigartig. Wir sind der ganzheitliche, 

ärztliche Beruf – und das ist unsere Be-

rufung. 

Stefan Bültmann: Das geht sicher nicht 

allein und nicht alles gleichzeitig.

Daniel Pleger: Nein, niemals. Das geht 

nur in einem Team. Das Vorstands-

team habe ich schon ausgeführt, dazu 

kommt noch eine hervorragende Ge-

schäftsstelle. Was dort von jedem Ein-

zelnen geleistet wird, kann man nicht 

genug loben und ich muss an dieser 

Stelle auch deutlich DANKE sagen 

für diese Teamleistung. Ohne dieses 

Team würde ich jetzt nicht dieses In-

terview führen. Unser Geschäftsführer, 

Christian Gante, ist jemand, um den 

uns viele beneiden. Sein Einsatz ist 

enorm, fast wie bei einem Selbststän-

digen. Das fortwährende Engagement 

von Prof. Dr. med. Bernd Bertram ist 

enorm hilfreich und auch die weiter-

hin enge Zusammenarbeit mit Partnern 

wie dem BDOC, Eva Hansmann, Julia 

Harris und der DOG ist klasse. Zum 

Team zählt auch die Zusammenarbeit 

mit den BVA-Landesvorsitzenden und 

Ressorts. Noch einmal, wir brauchen 

auch weiterhin augenärztliche Kolle-

ginnen und Kolleginnen, die sich hier 

und da engagieren. Ich kann das hier 

nicht alles ausführen, aber ohne eine 

umfassende „Crew“ erleidet man 

Schiffbruch. 

Stefan Bültmann: Eine persönliche 

Frage zum Schluss: Was macht Daniel 

Pleger privat, wenn er mal keine Augen-

heilkunde denkt oder lebt?

Daniel Pleger: Ich verbringe Zeit mit 

meiner Partnerin, unserem Hund, unse-

ren Pferden und unseren Hühnern. Wir 

haben ein etwas größeres Grundstück 

mit den Tieren, und da ist immer was zu 

tun. Langeweile gibt’s nicht. Ich kann 

mich für Autos begeistern, und da wir 

letztes Jahr ein Haus gebaut haben, ist 

ständig was zu erledigen oder zu regeln. 

Ich höre gerne handgemachte Musik, 

also Gitarre und Co. und kann mich für 

die Fotografie begeistern. Wirklich ent-

spannen kann ich bei Spaziergängen 

mit unserem Terrier Bo und bei hand-

werklicher Arbeit. Folglich sieht man 

mich in der Freizeit oft mit matschigen 

Gummistiefeln, einem Akkuschrauber, 

einer Schubkarre oder einem Zollstock. 

Auch da ist wieder das Thema Machen 

und nicht nur Wollen. Irgendwann wür-

de ich gerne noch Gitarrespielen lernen, 

aber aktuell fehlt dafür wirklich die Zeit. 

Das Projekt muss ich zu einem anderen 

Zeitpunkt angehen. Zu Hause bereite 

ich gerne einen guten Kaffee zu, habe 

dafür sogar mal einen Baristakurs ge-

macht, gemeinsam mit einem guten 

Freund. Das ist Daniel Pleger außerhalb 

der Praxis und der Berufspolitik.

Stefan Bültmann: Moin.

Daniel Pleger: Moin.

Wenn Daniel Pleger mal nicht ärztlich oder politisch unterwegs ist, dann wird auch mal die Saatmaschine 

vom Bauern nebenan in Augenschein genommen. 


